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Abt . I b Tgb.-Nr . 18115.
Coblenz,  den 15. November 1916.

Verordnung.
Aus Grund des Gesetzes über den Belagerungszustand

vom 4. 6. 1851 in der Fassung des Gefftzes vom 1>. 12.
1915 bestimme ich hiermit fiir den Befehlsbereich der Festuna
Coblenz-Ehrenbrcitstein:

Anzeigen in den Zeitungen , welche die Anwerbung von
Mbcitskrnften bezwecken, dürfen Angaben über Löhne nicht
enthalten . Auch ist verboten, in den Anzeigen Angaben
zu machen, die den Anschein eines besonders günstigen An¬
gebotes tragen.

Jede Uebcrtretnng oder Aufforderung oder Anreizung
zur Uebertretung wird , sofern nach den allgemeinen Straf¬
bestimmungen nicht eine höhere Strafe verwirkt ist. mH
Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft . Sind mildernde
Umstände vorhanden, so kann auf Haft oder Geldstrafe bis
zu 1500 Mark erkannt werden.

An die Herren Bürgermeister der Landgemeinde«
mit Gemeindevertretung.

Betrifft : Die Verschiebung der regelmäßigen Er-
ganzungswahlen zn den Gemeindevertretungen.

Auf die Verordnung vom 4. ds . Mts ., abgedrockt in
Nr . 33 der Gesetzsammlung, wonach den Landgemeinden die
Beffignis erteilt worden ist, durch Genreindevertretungs-
beschlust die rcgelmäf.igen ErgänzungK-WahIen zu den Ge¬
meindevertretungen während der Tauer des Krieges nur
je ein Jahr mit der Wirkung zu verschieben, daß die Ver¬
treter , für die eine Ergänzung nötig gewesen wäre , je ein
Jahr mehr und die an ihre Stelle tretenden je ein Jahr
weniger in Tätigkeit bleiben, werden die Gemeinden hier¬
mit aufmerksam gemacht.

Obwohl Ergänznngswahlkn im nächsten Jahr nicht
stattznfindcn haben, ersuche ich dennoch einen Beschluß der
Gemeindevertretungim Sinne dieser Verordnung herbei-
znfiihren und mir Abschrift desselben demnächst einznsenden.

Der Landrat.
I . V. , /

Schön , Kreisdeputierter.

Der Kommandant der Festung
» Codlenz-Ehrenbreitstein:

v. Luckwald,
Generalleutnant,

Bekanntmachung.
Die Beschlußkammer des Königlichen Oberversichernngs-

Amts zu Wiesbaden hat nach 8 1686 der Reichsversiche-
rungsor 'drruirg in Ausführung der Anweisung des Mini¬
sters für Handel und Gewerbe vom 21. August 1913 in der
Sitzung am 4. November 1916 den prakt . Arzt Dr . Jmrger-
mann in Wiesbaden znm Sachverständigen des Oherver-
sicherungs-Amts bis Ende des Jahres 1917 gewählt.

Wiesbaden,  den 8. November 1916.
Wer Vorsitzende

de» Königlichen Oververstcherungs-Amls.
. Dr . von Meister.

Regierungspräsident.

J .-Nr . II. 12246. Diez,  den t4 . November 19-6.
Betrifft : Holzsällungen im kommenden Winter.

Tic Zahl der für die Hvlzfällung zur Verfügung stehen¬
den Arbeiter ist eine recht geringe geworden, so daß, wenn
nicht weitere Arbeitskräfte herangezogcn werden, nur ein
kleiner Teil des planmäßig vorgesehenen HolzqnantnmS
cingcschlagen werden kann.

_Teil Herren Bürgermeistern der waldbesitzenw-n Ge¬
meinden wird daher empfohlen, wie dies auch bereits int
Vorjahre in verschiedenen Gemeinden geschehen ist. die
Kriegsgefangenen, vulchc während der Wintermonate in
der Landwirtschaft doch weniger zn tun haben, zu den Holz¬
fällungen heranzuziehen.

Der Landrat.
I . B.r

Schön , Kreisdeputierter.
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Die Aufgaben der deutschen Motte
im Weltkriege.

von Kapitän zur See Hollweg.
III.

Gewiß, die wirtschaftliche Lage Deutschlands wird durch
die ungesetzliche, völkerrechtswidrigeFern- und Papierblockade,
deren wesentlichstes Glied aber nicht die englische Flotte, son¬
dern die englsichen Inseln sind, erschwert. Tie stolze erig-
lftche Flotte hat den Ruhm, durch Hinderung der Einfuhr
von Kindermilch, von Nahrungsmitteln für die Frauen der
tapferen, au allen Fronten für die Verteidigung ihres Vater¬
landes kämpfenden Krieger, von Verbandsstoffen für die Ver¬
wundeten, erhebliche Belästigungen geschaffen zu haben. Tie
Saat , die. gerade hiermit gesät wird, wird aber aufgehen. Wenn
irgend etwas dazu beitragen kann, dem deutschen Volk in allen
seinen Teilen die Notwendigkeit von dem Vorhandensein einer
ausreichenden starken Flotte auch für die Zukunft in Fleisch
und Blut überzuführen, dann find es diese englischen Völ¬
kerrechtsbrüche, die Brutalität des Versuches seiner Hunger¬
blockade, die nicht nur Deutschland, sondern auch alle benach¬
barten Neutralen zu der Ueberzeugung bringen werden, daß
nicht der defensive „preußische Militarismus ", sondern die
offensive Seethrannei Englands die Geißel der Völker und
da? größte Hindernis - für einen Friedensvölkerbund ist. Als
der Risikogedanke, der dem deutschen Flottengesetz, zu Gründe
liegt, feiner Zeit bei Schaffung der neuen Flotte durchdacht
wurde, hat man an maßgebender Stelle wohl anch historische
Erfahrungen über Blockade und Absperrung zu Rate gezogen.
Es konnte aber damals nicht mehr angenommen werden, daß
die brutalen Seeräubermethoden englischer Kriegführung aus
vergangenen Jahrhunderten auch im modernen Kriege restlos
; jeder anfleben würden, nachdem das Völkerrecht im 19.
und W. Jahrhundert durch die Deklarationen von Paris , dem
Laag und von London scheinbar eine wesentliche Verbesse¬
rung erfahren hatte und die Tendenzen aller Völker gerade
dahin gingen, die Rechtlosigkeit der Neutralen und Nichi-
l impfer im Kriegsfälle gegen die englische Seevergewaltigung
V-rgangener Zeiten zu schützen. Freilich, was heute durch
englische Vergewaltigung geschieht, die Nichtachtung der Sou¬
veränität der Neutralen in jeder Form, die Hungerblockade,
der Postdiebstahl, die willkürliche Veränderung der Konter-
bandelisten, die Schwarzen Listen, die Handelsspionage, die
Orgien der Presselügen, die Orders in conncil, die rechtlosem
englischen Tun ein dürftiges Mäntelchen von Scheinrecht um.za-
chngen bemüht sind, das alles findet sich schon fast wörtlich in
den Maßnahmen, die England bei allen seinen früheren zahl¬
losen Kriegen gegen Gegner und Neutrale zur Anwendung
brachte. Unbegreiftich bleibt nur der Langmut der geknechteten
nichtenglischen Menschheit, die solches Handeln immer wieder
ertrug. Wenn heule die Neutralen, im Besonderen das see¬
fahrende Norwegen, ihren Unmut' über die im Kreuzerkrieg
rechtmäßig versenkten Schiffe gegen Deutschland richten, so
wenden sic sich au die falsche Stelle . England ist es, das die
überlebten Formen des Handelskrieges in aller Schärfe wie¬
der hat eustvachen lassen. Deutschland erwidert nur das, was
ihm von dort geschieht, Und die Norweger sollten sich darüber
klar werden, daß es tz-u den aus Selbsterhaltungstrieb gebote¬
nen Aufgaben der deutschen Flotte gehört, dem englischen
Druck Gegendruck entgegenzuhalten. Leiden darunter die Neu¬
tralen , so mögen sie sich vom Frachtgeschäft für Englands
Rechnung fern halten oder aber, wenn sie die hohen Reederei-
grwinne trotzdem erzielen wollen, so mögen sie auch das er¬
forderliche Risiko laufen. Herr Balsoux hat in seiner letzten
Rede in der Guildhall von den „armen norwegischen See¬
leuten" gesprochen, die ein Opfer des deutschen Kreuzerkrieges
werden. Er solle eins bedenken: Der Krieg ist ein rauhes
Handwerk, Deutschland kämpft um seine Existenz. Nach dem
Willen Englands sollen Millionen von deutschen Frauen und
Kindern durch Hunger und Not zu Grunde gehen, damit Eng
land, das militärisch nicht siegen kann, als Sieger dasteht,
Jedes Mittel ist England dazu recht. Mit Schikanen aller Art
zwingt tS  die neutrale Schiffahrt ln seinen Dienst. Auch aus
England fällt allein die Schuld, wenn so gelegentlich ein¬
mal trotz besten Willens unsere U-KrenzeifontnurndoatenMen

swtnrcSen gefährden werden . Dle Norweger aber füllten ve-
bettfen , daß ne sich wissentlich and lins Egoismus in den
englischen Hungerabsperrdienst gestellt haben. Wir iind uns
selbst die Nächsten. Herr Churchill hat auch gemeint, so voll¬
ständig sei die Abschließung Deutschlands durchs die englische
Flotte, daß es sich ein eigenes Fahrzeug habe bauen müssen,
um einen Brief nach, Amerika zu befördern. Es ist richtig,
daß die stolze englische Flotte die Ausgangstore in die freie
See widerrechtlich für den deutschen Handel mehr oder min¬
der verschlossen hat. Zu unserem Glück aber enthebt uns die
eigene Volkswirtschaft in Bezug auf Nahrungsmittel von der
absoluten Abhängigkeit vom Auslande, in der sich England
befindet, und die es an den Resultaten unseres U-Bootkreuzer-
krieges immer empfindlicher bemerkt. Immer lebhafter wird
in der englischen Presse der Mangel an Nahrungsmitteln,
die Höhe der Lebensmittelpre' se, die erfolgreiche Arbeit un¬
serer U-Kreuzer oerörtert. Wer ,etwas mehr als einen „Brief"
hat „N-Dcutschland" dennoch befördert. Die 759 Tonnen schwere
Ladung aus Amerika, die es auf jeder Reise mitbringt, bereist
unsere Kriegsautos neu und führt uns auch, sonst mancherlei
Tinge zu. die uns das Durchhalten erleichtern. Ich glaube,
so etwa fasst man diese Handels-U-Boote auch in England
auf. Anderenfalls wäre jenes lächerliche, operettenhafte Be¬
nehmen unverständlich, jenes Wutgeheul, Mit dem in England
und durch englische Vertreter im Auslande die Ausschließung
-enes Unterwasser-Handelsschiffes von allen MenschheitSrech-
ten gefordert worden ist. Auch diesen U-Handelsbooten, deren
Frachten der Landkriegführung im wesentlichen zu Gute kom¬
men, hält die Tätigkeit der deutschen Flotte die Wege in die
sicheren deutschen Häsen offen. Stände die englische Flotte in
enger Blockade vor unseren .Häfen, so wäre uns auch, diese
Verbindung mit der Außenwelt abgeschnitten. Gerade hierin
liegt der Unterschied der historischen Tätigkeit der englischen
Flotte mit der heutigen: Sie kann nicht mehr durch sie enge
Blockade die Ausgangstore des Kreuzerkrieges verschließen, die
deutsche Hochseeflotte steht ihr hierbei im Wege. Der Einsatz
ist ihr zu hoch. Sie wagt ihn nicht. In Summa : Tie deutsche
Flotte hat nie beansprucht, die englische Weltherrschaft im
Kriege zu beseitigen. Sie hat nie behauptet, die doppelt
so starke englische Flotte mit leichter Mühe vernichten zu
können. Sie hat sein wollen und ist ein ständiges und schweres
Risiko für den Gegner. Ter Entscheidungsschlacht geht die
englische Flotte bewußt aus dem Wege. Als der Krieg be¬
gann, betrug die Größe der englischen Flotte 2 205 0Ü0 Tan¬
nen an fertigen Schiffen. Versenkt und vernichtet durch deutsche
Seestreitkrästc im Laufe de? Krieges wurden bisher:

11, Linienschiffe rnit 181960 Tonnen,
17 Panzerkreuzer mit 253 660 Tonnen,
16 sonstige Kreuzer mit 66 050 Tonnen,
50 Torpedofahrzeuge mit 15004 Tonnen,
26 Unterseeboote mit 20 000 Tonnen,

in Summa : 563050 Kriegsschifftonnen,
wobei die Hilfskreuzer in der Zahl von 21 und sonstige der
Handelsmarine entnommene Schiffe, Jischdampfer und ähn¬
liche Fahrzeuge snicht mitgerechnet worden sind. Demnach
sind bisher allein an reinen Kriegsschiffen 25,5 Prozent der
englischen Flotte, gerechnet in der Stärke bei Kriegsbeginn,
vernichtet worden. Jeder, der diese Zahlen liest, wird zu¬
geben müssen, daß der Krieg ein Risiko und zwar ein nicht
unbeträchtliches für die größte Seemacht der Welt bedeutet.
Dabei soll auch nicht vergessen werden, daß 35 mal die eng¬
lischen Inseln idnrch deutsche Marineluftschiffe mit Erfolg
angegriffen worden sind. Daß diese Angriffe — trotz der
diskreten Zurückhaltung der amtlichen Berichte — großen
Schaden anrichteten, dauernd bedrückend auf die englische Volks-
Psyche cinwirken und der Landkriegführung beträchtliche Mit¬
tel und große Mengen an Waffen und Menschen entziehen. Auf
dem Wasser, über dem Wasser lind unter dem Wasser drückt
die deutsche Risikoflotte auf England. Die Ungestörtheit des
Ostseehandels ist oben schon erwähnt worden. Darüber hinaus
schützt die deutsche Flotte bezw. die Marine von Flandern
auS die Nordwestecke der Front der deutschen Armee und
sichert im Osten die Transportstraßen und die Häfen, die der
Ostarmee die regelmäßigen Zufuhren bringen. Ohne Panse,
mit immer wachsenden Ergebnissen, stört und beunruhigt der
deutsche Handelskrieg die Quelle der englischen Kraft, den See¬
handel, mindestens 27s Millionen Tonnen an Handelsschiffen
sind schon versenkt worden. 2 Millionen Tonnen sind neulich
von einen! Redner im englischen Parlament zugegeben. Der
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ToytftrteHae Schuhapparae , der von der Gelornvhevr der AM - 1
ierten , iuSvesondere von England , au ĝevolen werden invn>, \um die Verbindung mit dem Mittelmeer und den anderen 1
Sltie0C' ici)cu4>lätH*n aufrecht zu erhalten , genügt nicht , um vor
fckKeren Verlusten zu schützen. So löste bisher die deutsche
Flotte als Risikoslotte, als „fleet in being", ihre militärischen
Aufgaben.

Aber über diese rein militärischen Schutz- und Trutzaaf-
gaben hinaus löste sie schweigend noch eine andere. Sie ist
der stille Bundesgenosse der nordischen Neutralen, die, da»
Schicksal Griechenlands — von dem Herr Asquith in Guild-
hall sagte, daß er tiefe aufrichtige „Freundschaft" für dos
Land habe — vor Augen, in ihr das Schutzmittel sehen, das
sie vor direkter Vergewaltigung, vor der Landung englischer
Söldner , vor einer Wiederholung der Ereignisse, die sich vor
Kopenhagen vor mehr denn IM Jahren abspielten, bewahrt.
Gegen die englische Gewinnsucht, gegen die geschäftliche Tä¬
tigkeit der biitischen Handelsagenten, die in den Kontoren
freier nordischer Kaufleute mit den verderblichsten und ver¬
werflichsten Mitteln wirken und walten, reicht ihr direkter
Eins!uh allerdings nicht ans . Aber die Allgemeinheit bieder
Neutralen, einschließlich der Profitjäger , empfindet dennoch
das äwrhandensein der deutschen„flxet in being" als ' eine Art
Schutg ihres Landes, ihrer Interessen. Wäre dieser Truck nicht
da, so brauchte England ja diesen durch die Gewinnsucht Ge¬
blendeten nicht einmal diese Kriegsgeioinnstezu belassen. Es
könnte handeln, wie es in Griechenland handelte, coh, gewalt¬
sam, ohne jede Rücksicht aus das persönliche Empfinden des
einzelnen oüer des ganzen Volkes. Könnte handeln, wie es
gehandelt hat zu allen Zeiten unter Warren Hastings in In¬
dien, gegen die Buren, wie es heute noch handelt, im eigenen
Lande, gegen die unglücklichen Iren , Als Herr Asquith letzt¬
hin in der Gnildhall von den unter „deutschem" Beifall vor¬
genommenenarmenischen Metzeleien sprach, hätte er sich zweck¬
mäßig dieser historischen Tatsache erinnern sollen. Tiefe Rolle
der deutschen Flotte, die vielleicht schon manches Kalkül der
Engländerin diesem Kriege über den Haufen geworfen hat,
wird erst ganz klar in die Erscheinung treten, wenn einmal,
nachdem das Deutsche Reich siegreich seine Existenz behauptet
hat, die politische und .militärische Geschichte dieses größten
aller Kriege geschrieben werden kann. Tie ganze Größe der
Aufgabe der deutschen Flotte wird dann erst eine gerechte
Würdigung finden. Ob die deutsche Flotte ihre Aufgabe gelöst
hat, und mit welchem Erfolge, wird die Geschichtsschreibung,
nicht aber Herr Churchill entscheiden, Tie Konsequenzen wirb
das deutsche Volk dann selber ziehen: Einstimmig wird es die
Ansicht vertreten, daß ein zukünftiges neues Deutschland ohne
eine seiner Machtstellung entsprechende Flotte völlig nndenk-
bgr ist.

ErsaHfuttermittel im Dikwste der Landesderteidignnß.
Im Frieden führte Deutschland über eine Milliarde

jährlich an nährstoffreichen Futtermitteln ein. Durch Aus¬
bruch des Weltkrieges wurden dies? überseeischen Zufuhren
uns abgeftlmitten . Die deutsche Landwirtschaft vermochte
aus eigenem dafür nicht sofort Ersah zu schaffen. Es galt
daher, aus anderen Onellen die fehlenden Futtermittel zu
ersehen.

Zu diesem Zwecke wurde im August 1915 der Kriegs-
ansfcknß für Ersatzfutter gegründet mit dein Auftrag , neue,
bisher nicht gekannte Futtermittel durch Jnanspruchnabme
des Erfindergeistes zu erzeugen oder bereits vorhandene
durch entsprechende Behandlung in höherwertige Futter¬
mittel umzuwandeln . Der Kriegsausschuß wandte sich zu¬
nächst dem Gebiet der Gewinnung von Hefe, und zwar der
Mincralhifc (Trockenhefe), nach dem Verfahren des In¬
stituts für Gärungsgewerbe , Berlin , zu. Nach Ueberwindung
mancherlei Schwierigkeiten gelang es, bis jetzt 4 Fabriken
in Betrieb zu nehmen, weitere 7 stehen unmittelbar vor der
Eröffnung und sollen bis Ende Dezember mit der Hefefabri¬
kation b-ginnen So steht zu erhoffen, daß im nächsten Jahre
die angesetzte Produktionsziffer von 75 000 Tonnen erreicht
wird.

_ ^ 51® mU twux ‘Mix
Wt , flt D' k © ftowmma von Stvc ^ txci ^ uUtx , a -ftcuxAAxxt
rurcl ) Eiweiß noch verschiedenen Vexsatzxen. Die Dnxch-
schnitttzanalpft und die bisher praktisch erzielten guten
Fiitterungsresultate bieten Gewähr , daß es sich hier um ein
gutes Ersatzsntter, das als Kraftfuttermitiel anzuiehen ist,
handelt . Bis jetzt sind in den 6 in Betrieb befindlichen
Fabriken 22 600 Tonnen Futter erzeugt worden, die bis Ende
des Jahres ans ungefähr 50 000 Tonnen angewachsen sein
werden. Durch weitere Fabriken und den Ausbau der An¬
lagen soll die Produktion im Jahre 1917 uröglichst auf zirka
900 000 Tonnen gebracht werden.

Des weiteren nahm man die .Herstellung von Heide¬
mehl in größerem Umfange auf. 14 Fabriken sind den neuen
Erfahrungen entsprechend ausgebildet und befinden sich im
Betrieb . Sieber , weitere sollen in allernächster Zeit fertig-
gestellt werden. Bei diesen Heidekrauterzeugniffen gibt es
zwei Qualitäten , ein Heidcmehl I, das aus Blättern . Blüten
und Früchten mit 7,12 Prozent Rohproteingehalt besteht,
und ein Heidemehl II, aus grünen nicht ganz verholzten
Stengeln 5,44 Prozent rohprotcinhaltig . Die Jahresproduk¬
tion von 1917 soll auf 12 600 Tonnen gebracht werden. Die
Herstellung vom Anfang des Jahres bis Ende September be¬
trug bei Heidemehl I 3152 Tonnen , bei Heidemehl II 1492
Tonnen.

Ein wichtiges Gebiet ist die Herstellung von Futter¬
mitteln tierischer Herkunft . In erster Linie kommt da die
Verarbeitung von Leimleder aus Futtermittel in Frage
Aus Leimleder läßt sich durch entsprechende Verarbeitung
ein hvchproteinreiches (05—71 Prozent ) wertvolles Kraft¬
futtermittel Herstellen. Die Bundesratsverordnnng vom 2 t.
Februar d. Js . übertrug dem Kriegsausschuß fiir Ersatz-
futter die Bewirtschaftung des gesäurten in Deutschland an¬
fallenden Leimleders . Mit er Herstellung von Leimkraft-
siittcr sind 20 Fabriken beschäftigt. Es wurden bis zum
30. September , vom Anfang des Jahres ab gerechnet, 055
Tonnen an Leimkrastfutter abgeliefert . Zur Erhöhung des
Anfalls an Rohmaterial hat der Kriegsausschnß in War¬
ftbau eine Leimleder-Einkaufsstclle errichtet, die berefls er¬
hebliche Mengen von Leimleder der deutschen Bewirtfchas-
tung zusührt Ferner finden im Aufträge des KriegsauS-
sckufles größere Einkäufe von Leimleder in der Türkei und
in Bulgarien statt.

Ein anderes sehr hochwertiges Eriatzfntter bildet der
sogenannte Scheidemandel-Eiweißcrsatz, der von der Aktien¬
gesellschaft für chemische Produkte vorm. H. Scheidemandel

'aus Knochen hergestellr wird . Dies Futter ist sehr verdaulich,
es enthält 80 Prozent Rohprotein und findet bei der An-
Anreicherung aller proteinarmen Futtermittel Verwendung.
Die Gesamtproduktion vom Anfang des Jahres bis 30. Sep¬
tember betrug 1389 Tonnen.

Ferner k-anmen für die Herstellung von Futtermittel»
die Knochen in Betracht . Heute werden mit der Ersatzsutter-
fobrikation aus Knochen 19 Fabriken beschäftigt. Geliefert
wurden bis Ende September an Knochenkraftfutter 5828
Tonnen . Als ein weiteres Erfatzftitiermittel ist ein für die
menschliche Nahrung ausscheidknder Rohstoff zu nennen,
Miesmuschel und Beifang . Tie Vorversuche sind abge¬
schlossen, so daß nunmehr der Landwirtschaft in dem MieS-

'mufchelm' hr bald ein brauchbares Geflügelmtter zur Ver¬
fügung gestellt werden kann

Besonders wertvoll für die Ersatzsuttererzeugung find
die im Deutschen Reiche und den Gebieten anfallenden
Kadaver und Schlachtbofabsälle, die durch die jetzt überall
auch in den Okkupationsgebieten in großer Zahl ausge¬
stellten Apparate in Bearbeitung genommen werden sollen.

Blutsutter und Pansenmischfutter sind weitere Futter¬
mittel , die der Kontrolle des Kriegsausschusses unterstehen.
Tie bisherige Produktion vom Anfang des Jahres bis zu
Ende September belief sich bei Blntfutter auf 1205 Ton¬
nen, bei Paufcnmischfutter auf 88 Tonnen.
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»ftdStrrefefie WtOtjUet,retten gnv Ofefabfntten -rjennune!
Bieten VJkintxeftit nnt> &cf>iIfrobr. >&nn bat Sffeintrefiern

ciwactct mau girla lGOO' i bis 15 000 Xvnnett Urefter*
futtnmefjl  und 700  Tonnen Oef zn gewinnen. Bei der
fifhddeii Einerntung von Schilf ist es dagegen fraglich ge¬
worden, ol man das erwartete Ergebnis von 8 bis 10 090
'Tennen erreichen wird . Die Gewinnung eines Futters ans
Seetang und Seegras bildet augenblicklich der Gegenstand
der Bearbeitung im Kricgsansschnß.

Tie Ausschließung des Holzes nach verschiedenen Ver¬
fahren von Steffen , Winbesheim -ten Donrnkaat und von
Classcn soll ein weiteres brauchbares Futter liefern . Es
ist mit einer Jahresproduktion von 50 000 Tonnen Holz-
lütter nach Steffen zu rechnen. Die anderen Verfahren
steben im Zusammenhänge mit der Gewinnurrg von Spiritus
aus verzuckertem Holz.

Ter KriegSansschuß beabsichtigt, die von ihm gewon-
ncncn Futtermittel zum Teil als Mischsutter herauszngeben.
Als solches ist auch ein Preßfutter zu bezeichnen welches
einen Ersatz fiir Hafer darstellen soll. Dieses Futter seht
sich aus ein Drittel gequetschtem Hafer, ein Drittel Heu
und Stri 'hhäcksel und ein Drittel Strohkraftswtter zusam¬
men. ES sind Abschlüsse mit leistungsfähigen Fabriken ge-
trr-sfcn, die eine Jahresablieftrung von 00 900 Tonnen er¬
möglichen. Tie Lieferung des Preßfutters erfolgt fast aus¬
schließlich für di? Armeeverwaltung.

Endlich ist zu erwähnen , daß der striegsausschuß neuer¬
dings die Gewinnung von Kraftstroh nach verschiedenen Ver¬
fahren (Eolsmann , Lehmann) bearbeitet , nach welchen das
Stroh in den landwirtschaftlichen Betrieben selbst durch
Kochen mit Langen in höherwertigen verdaulichen Zustand
gebracht werden soll.

So wird heute jedes Verfahren , das geeignet erscheint,
gewissenhaft untersucht , um immer wieder neue Wege der
deutschen Volkswirtschaft zn erschließen, und den Plan « :.»
serer Feinde, uns ansznhnngern , zu schänden zu machen.
Nichts geht mehr verloren , nichts wird wcggeworfcn Der
deutschen Wissenschaft und Technik blieb es gerade in diesen
schweren Kriegsjahren Vorbehalten, der Natur immer neue
Geheimnisse zu entlocken und sie der heimischen Landwirt¬
schaft und damit der Volkswirtschaft nud der Volksernäh-
rung dienstbar zu machen.

Kriegs - und Volkswirtschaftliches.

Höchstpreise für Kunsthonig.

'Die Verwendung von Kunsthonig als Streichmittel hat
inl Laufe des Krieges an Bedeutung sehr gewonnen. Es
warf sich im vorigen Jahre der Kettenhandel ganz be¬
sonders auf diese Ware, so daß der Kunsthonig, der von
den Fabriken zu etwa 35 Mark für den Zentner abgegeben
wurde, im Zwischenhandel auf 80 und mehr hinanfge-
rrieben winde . Der Preis im Kleinhandel kan, daher oft auf
ül -cr eine Mark pro Pfund zu stehen. Sobald die anitliche
Bewirtschaftung des Zuckers einsetzte, fand naturgemäß eine
Bindung der Preise für Kunsthonig statt , der zu Vierfünfteln
ans Zucker besteht. Für ein Pfund in Pavierverpackung
wurde ein Preis von 0,55 Mk. bei der Abgabe an die Ver¬
braucher im Klcinverkauf festgesetzt. Da durch die Bindung
an diese Vertragspreise aber nicht sämtlicher Kunsthonig
getroffen wurde, also die Kontrolle sehr erschwert war , hat
sich das Kriegsernährnngsamt nunmehr zu Höchstpreisen
für Kunsthonig entschlossen. (Bekannt,, !. des Stellv des
Reichskanzlers Vom 14. Nov. R .-G.-Bl . S . 127!.) Trotz
der Steigerung des Preises für Fabrikzucker war es mög¬
lich, die bisherigen Vertragspreise zu halten , so daß ein
Zentner in der genannten Packung beim Hersteller höchstens
40 Mark, im Großhandel 44 und im Kleiwverkanf 55 Mark
kostet.

-
r rrrteasraaie.

Uebe  v bat ? traten vtine ffett  schreibt bas
Kriegserimhrungsamt : In dieser Kriegszeit, da der Omi'-
same Verbrauch von Fetten eine Notwendigkeit gewvrdeir
ist wird es der Hausfrau recht angenehm sein, em Ver¬
fahren zu wissen, das Braten , Fleischgerächte, Fische, Ge¬
müse ohne Zusatz von Butter oder sonstigen Fetten in der¬
selben Schmackhaftigkeit, liefert . Nach den vorliegenden Zeug¬
nissen ist das „Ohnfett -Verfahren " von Valentin Corel ! in
Frankfurt a .M ., Gntlentstraße 23, geeignet, diese Vorzüge
mit den nicht minder schätzenswerten Eigenschaften der Ein¬
fachheit und Billigkeit zu vereinigen. In einer besonders
präparierten Papiertnte wird das Fleisch usw. verpackt und
dann trockener Hitze ansgesetzt. Damit ist eigentlich die
ganze Anweisung er-schöpft, sonstige Apparate , besondere
Kasserolen oder Bratöfen sind nicht nötig ; jedes Herbsen ec,
jede Gasflamme , ja auch offenes Feldfeuer genügt. Auf v->m-
selben Prinzip des Kochens in der Tüte beruht das Ver¬
fahren „Sanogres " von Lampert in Frankst,rt a . M ., Fa-
sanrnstr . 10, das allerdings einen besonderen Koch? und
Brattopf angewendet wissen will.

Fleisch -Verkauf.
Ter Verkauf von Fleisch tm: Fleochwaren badet in den

Metzgcrläden morgen (Sam ? i rgl do  cmi! t - gs  8—12 Uhr
nne nachmittags  von 2—5 Uhr statt.

Jeder Empfangsberechtigtekann (ich den Liestrantcn, so-
ircit cs sich mit der Fleischvertt.nng vereinbaren läßt, selbst
wählen Tie Berkaussstunden wcrd.n ,m Jure.esse eines ge¬
regelten Verkaufs wie folgt festge co-'
von 8—9 Uhr an die Inh . der Fleischkart von Ende bis 1801

„ 9- 10 . . „ , 1800 - 1501
„10 - 11, „ „ „ , „ 1500 - 1201

H - 12 . . „ 1200 - 901
tt 2 3 „ , „ , „ „ 900 — 601

3 - 4 .. , 600 - 301
. 4—5 „ „ „ „ „ „ 300 - 1

Tie Zeiteinteilung ist genau einzuhace» Einwvhimr, die
da einer anderen Verkaufszeit, als ta oer sur ie bestimmten,
ir'cheinen. werden unnachstchtlich zu-öckgewiejeu und im Wie-
wcholungsfalle vom Fleischbezug aus^stm.,„-.u

Freiendiez,  den 16. November 1916.
Der Bürgermeister:  Künzler.

Im Verlage von R u d. V c cht o l d Comp , in Wies¬
baden  ist erschienen (zu beziehen durch alle Buch- und
Schreibmaterialien-Handlungen).

Uaffauischrr KUgrmeiner
Lanves -Kalender

für das Jahr 1917. Redigiert von W. Wittgen. — 68 S.
4°, geh. — Preis 30 Pfg.

Inhalt:  Gott zum Gruß ! — Genealogie des Königlichen
Hauses. — Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1917.
Jahr Märkte - Verzeichnis . — Sein Ungarmäd-
che n, eine Erzählung von W. Wittgen. — M i t dem N a s-
sanerLandsturminBelgienvonW.  Wittgen — T i e
Nottrauung,  eine heitere Kriegsgeschichte von K. v. d.
Eider. — Jungdeutsche dichterische KriegSer-
güsse . — Bei Kriegsausbruch in Aegypten  von
Mifsionarin G. Noak. — Wie der Gemüsebau zum
Segen werden kann , — Klaus Brenningks
Osternrlaub . — Jahresüberficht . — Bermis
t es . — Anzeigen.

Wiederverkäufer gesucht!

Verantwortlich für die Schristleitung Richard Hein, Bad EmL.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

